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Lange Nacht erneut Publikumsmagnet
Immer mehr los: Die Lange Nacht der Wissenschaften 2008 verzeichnete Besucheranstieg
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Mehr Besucher als im Jahr zuvor konnte die Lange Nacht 
der Wissenschaften in diesem Jahr verzeichnen. Trotz des 

großen „Konkurrenten Fußball“ besuchten 197.573 Interes-
sierte die 66 teilnehmenden Berliner und Brandenburger 

Forschungseinrichtungen und Hochschulen. 

Die Humboldt-Universität präsentierte am 14. Juni 2008 mit 140 Projekten ein breites Spektrum an 
spannenden Experimenten, Mitmach-Aktionen und Innovationen aus der Forschung und freute sich 

über deutlich mehr Besuche als im Vorjahr: insgesamt waren es 27.945. Besonders beliebt war in die-
sem Jahr wieder das Erwin Schrödinger-Zentrum in Adlershof mit 6.247 Besuchen. Traditionell wurde 

es auch im Windkanal mit 1.286 Neugierigen etwas enger. 

Zu den besonderen Publikumsmagneten zählten auf dem Campus Adlershof auch das Wolfgang Köhler-Haus 
des Instituts für Psychologie und das Emil Fischer-Haus des Institutes für Chemie mit jeweils 3.273 bzw. 2.569 

wissenshungrigen Besuchern. 
 

Auf dem Campus Mitte zählten das Hauptgebäude der Humboldt-Universität sowie die umliegenden Gebäude 
Kommode und Universitätsgebäude am Hegelplatz 4.821 Gäste. 

Zahlreiche Veranstaltungen gab es auch auf dem Campus Nord. Dort präsentierten sich das Museum für Na-
turkunde, die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät mit dem Thaersaal, das Bernstein-Zentrum und ein 

Teilbereich der Psychologie im Seminargebäude mit 1.525 gezählten Besuchern. 

Rafed El-Masri, die Olympischen Spiele in 
Peking sind ihre zweite Olympia-Teilnahme. 
Gibt es für Sie einen Unterschied?
Der größte Unterschied ist, dass ich für 
Deutschland an den Start gehe. Man sagt 
ja, die ersten Olympischen Spiele sind im-
mer das Besondere, aber ich freue mich 
wirklich auf diese Spiele. Vielleicht, weil 
ich jetzt weiß, wie es funktioniert, die Ner-
vosität sich in Grenzen hält und ich mit ei-
ner großen Mannschaft in Peking antrete.

Sie sind in Deutschland geboren. Bis 2007 
sind Sie international für Syrien gestartet, 
dem Land ihrer Eltern. Was ist das für ein 
Gefühl, jetzt das Land zu wechseln?
Ich bin nicht patriotisch. Es ist für mich 
rein das Sportliche, was den Ausschlag 
gegeben hat. Als Sportler will man Erfolg 
haben, und Deutschland ist der stärkere 
Partner im Schwimmsport. Ich kenne die 
deutsche Nationalmannschaft auch schon 
lange und war bei Vorbereitungen inte-
griert, obwohl ich für Syrien geschwom-
men bin. 

Aber Sie waren 2006 Asienmeister und hol-
ten für Syrien die erste Goldmedaille nach 

„Es kommt darauf an, wer den besseren Tag hat und wer Nerven zeigt“
Rafed El-Masri ist einer der vier Studierenden unserer Universität, die bei den Olympischen Spielen im August in Peking an den Start gehen.

20 Jahren. Das Interesse an ihrer Person war 
groß.
Für mich war klar: Wenn ich mich für 
Deutschland qualifiziere, schwimme ich 
auch für Deutschland. Nach dem Erfolg 
hatten mich sogar Syrer in Berlin auf der 
Straße angesprochen. Aber es hat bei der 
Entscheidung keine Rolle gespielt.

Der Schwimmsport hat dieses Jahr mit mo-
mentan 42 Weltrekorden auf sich aufmerk-
sam gemacht. Hat Sie das überrascht?
Natürlich! Aber in olympischen Jahren 
werden immer Weltrekorde geschwom-
men. Dieses Jahr war es schon extrem.

Allein auf Ihrer Strecke -  den 50 Meter 
Freistil - ist der Weltrekord, der sieben Jahre 
bestand, viermal verbessert wurden. Dabei 
sorgte der Rekord des Franzosen Alain Ber-
nard für Aufsehen. Ihm haben das nicht 
viele zugetraut.
Alain Bernard war auch vorher schon 
schnell. Der ist im letzten Jahr nur eine 
Zehntel über dem Weltrekord gewesen. 
Den kann man jetzt nicht rauspicken. 
Von einer 21,7 zu einer 21,5, die dann den 
Weltrekord gebracht hatte, das ist irgend-

wie noch nachvollziehbar. Aber der Welt-
rekord ist ja noch schneller geworden: Der 
steht nun bei 21,2 Sekunden...

…aufgestellt vom Australier Eamon Sullivan, 
der den Weltrekord gleich dreimal erneuerte.
Jetzt sind ein paar Leute unter 21,5 ge-
schwommen, die vorher nicht im Gerings-
ten im Bereich dieser Zeiten waren. Das 
ist viel erstaunlicher.

Sie sind der Inhaber des Deutschen Rekords. 
In Peking wollen Sie ins Finale. Ist das bei 
diesen Vorraussetzungen schwieriger?
Das denke ich nicht! Zwar ist der Weltre-
kord schneller geworden, jedoch ist das 
Feld dahinter bei etwa ähnlichen Zeiten, 
wie es auch schon in den Jahren vor 
diesen Olympischen Spielen war. Außer-
dem ist der Australier den Weltrekord 
bei den nationalen Meisterschaften ge-
schwommen, also ohne Konkurrenz, vor 
heimischem Publikum. Das ist immer 
eine angenehmere Situation, als bei ei-
nem wirklich großen Finale gegen sieben 
andere professionelle und große Athleten 
antreten zu müssen. An dem Druck sind 
schon viele gescheitert.

Sie klingen sehr kämpferisch.
Ja, ich habe mich in diesem Jahr mit vie-
len guten Zeiten in die obersten Ränge ge-
schwommen und für mich nach vielen in-
ternationalen Wettkämpfen auch die rich-
tige Einstellung gefunden. Da oben sind 
wir alle gleich schnell, es kommt dann nur 
noch darauf an, wer den besseren Tag hat 
und wer Nerven zeigt! Und das kann dann 
jeder sein, wirklich jeder!	

Leistungssport ist mit großem Trainingsauf-
wand verbunden. Sie studieren seit 2006 an 
der HU Sportwissenschaften. Wie schafft 
man den Spagat zwischen Spitzensport und 
Studium?
Ich studiere Sportwissenschaften und Phi-
losophie. Wichtig ist für mich nicht ein 
großer, sondern ein optimaler Trainings-
umfang - und der ist für mich problemlos 
mit dem Studium vereinbar. Ich muss 
auch zugeben, dass man für die 50 Me-
ter nicht soviel trainieren muss wie für 
andere Strecken. Außerdem brauche ich 
einfach die Abwechslung. Nur trainieren 
und nichts für den Kopf tun, könnte ich 
einfach nicht.

Welchen Stellenwert nimmt für Sie das Stu-
dium kurz vor dem Saisonhöhepunkt ein?
Den gleichen wie sonst auch. Ich besu-
che sogar mehr Kurse als sonst und liege 
im Studienplan. Ruhe vor einem großen 
Wettkampf habe ich als vollkommen un-
effektiv empfunden. Bisher bin ich ganz 
gut damit geschwommen. 

� Das Gespräch führte Robert Kempe

Schwimmer Rafed El-Masri
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Wenn das Gehirn Informationen verar-
beitet, senden die Nervenzellen in schnel-
ler Folge elektrische Impulse in einem 
räumlichen und zeitlichen Muster. Diese 
neuronale Informationsweitergabe spielt 
sich im Bereich weniger Millisekunden 
ab und repräsentiert dennoch Informati-
onen, die über längere Zeiträume erlebt 
oder aufgenommen wurden. Welche 
zellulären Mechanismen einer solchen 
Komprimierung von Ereignisfolgen zu 
Grunde liegen können, haben nun Wis-
senschaftler der Bernstein Zentren für 
Computational Neuroscience anhand von 
elektrophysiologischen Experimenten 
und theoretischer Modellierung zeigen 
können. 

Die Arbeiten von Christian Leibold (Lud-
wig-Maximilians-Universität München), 
Richard Kempter (Humboldt-Universität 
zu Berlin), Dietmar Schmitz (Charité 
– Universitätsmedizin Berlin) und ih-
ren Kollegen wurden in zwei aktuellen 
Publikation in den wissenschaftlichen 
Zeitschriften „Neural Computation“ und 
„Proceedings of the National Academy of 
Sciences of the United States of America“ 
veröffentlicht.

„Synaptische Fazilitierung“ heißt der zel-
luläre Mechanismus, von dem angenom-
men wird, dass er dem Kurzzeitgedächt-
nis zu Grunde liegt. Wird nacheinander 
mehrmals ein Signal von einer Zelle zur 
nächsten übermittelt, verbessert sich die 
Wirksamkeit der Synapse, der Verbin-

Neuronaler Code für das Kurzzeitgedächtnis
Wissenschaftler aus Berlin und München haben herausgefunden, 

wie Informationen aus dem zellulären Kurzzeitgedächtnis ausgelesen werden können

dungsstelle zwischen den Zellen. Auch 
wenn diese Verstärkung der Synapse 
nicht von Dauer ist, so wird sie doch ein 
paar Sekunden beibehalten – die Synap-
se „merkt“ sich Ereignisse. „Erinnerun-
gen, die so in der Synapse gespeichert 
sind, müssen vom Rest des Gehirns auch 
wieder ausgelesen werden“, erklärt Lei-
bold. Wie dies geschieht, diskutieren Lei-
bold und seine Kollegen am Beispiel der 
räumlichen Navigation der Ratte.
Kennt sich die Ratte in einer Umgebung 
aus, hat sie für jeden Aufenthaltsort so 
genannte „Ortszellen“. Sind Beispiels-
weise Ortszellen der Gebiete A und B ak-
tiv, so befindet sich die Ratte im Schnitt-
punkt dieser beiden Gebiete. So lange die 
Ratte sich bewegt, unterliegen die Orts-
zellen im Hippocampus einer gemeinsa-
men Oszillation, einer Schwingung. Sie 
senden Signale bevorzugt im so genann-
ten „Theta-Rhythmus“ – vergleichbar mit 
Menschen, die nach einem Konzert im 
Takt klatschen. Dieser Rhythmus dient 

als Referenz, um den genauen Zeitpunkt 
neuronaler Entladungen zu messen. Je 
länger sich die Ratte an einem bestimm-
ten Ort befindet, desto mehr weicht der 
Takt der betreffenden Ortszellen vom 
Theta-Rhythmus ab. So „weiß“ die Ratte 
in jedem Augenblick nicht nur, wo sie 
sich befindet, sondern auch, wie lange sie 
sich schon in welchem Bereich aufhält.

Wie die Wissenschaftler aus Berlin und 
München zeigen konnten, lässt sich die-
se Phasenverschiebung durch „Synap-
tische Fazilitierung“ erklären. Während 
die Ratte durch ein Ortsfeld läuft, erhält 
die betreffende Zelle im Hippocampus 
mehrmals Signale aus einer vorgeschalte-
ten Gehirnregion. Die Übertragungseffi-
zienz der Synapse steigt mit jedem Signal 
an und die Stärke des Signals nimmt zu. 
Durch die zunehmende Signalstärke feu-
ert die Hippocampus-Zelle ihre neuro-
nalen Impulse etwas schneller als zuvor 
und gerät damit aus dem Takt.  

Wenn sich die Ratte anschließend von 
ihrem Spaziergang ausruht oder frisst, 
prägt sie sich – unbewusst – den durch-
laufenen Pfad noch mal ein. In solchen 
Ruhephasen werden die besuchten Orte 
in umgekehrter Reihenfolge wieder abge-
spielt. Auch diesem „reverse replay“ liegt 
möglicherweise synaptische Fazilitierung 
zu Grunde. Noch mehrere Sekunden, 
nachdem die Ratte die Strecke von A über 
B nach C durchlaufen hat, enthalten die 
Synapsen Spuren dieser „Erinnerung“ 
– die Synapsen der Ortszelle C sind am 
stärksten, die der Ortszelle A sind schon 
fast auf Normalniveau abgeklungen. 
Während die Ratte sich ausruht, werden 
die Ortszellen angeregt und geben diese 
„Erinnerung“ preis. Sie geben Signale 
entsprechend unterschiedlicher Signal-
stärke weiter. Auch hier wirkt sich die 
Signalstärke auf den genauen Zeitpunkt 
des nächsten Signals aus.

Diese Konvertierung von Signalstärke 
in eine zeitliche Kodierung wird durch 
neuronale Oszillationen unterstützt. In 
den Ruhephasen liegt allerdings kein 
Theta-Rhythmus vor, sondern es treten 
schnelle Feldpotenzial-Schwankungen 
auf, genannt „sharp wave ripples“. Schon 
lange nimmt man an, dass diese eine 
wichtige Rolle bei der Festigung von 
Erinnerungen spielen. Wie während der 
Sharp-waves-Erinnerungen aus dem 
Kurzzeitgedächtnis der Synapsen ausge-
lesen werden können, zeigt nun die Ar-
beit der Wissenschaftler aus Berlin und 
München.

� Katrin Weigmann

Originalveröffentlichungen:

Leibold C., Gundlfinger A., Schmidt R., Thur-
ley K., Schmitz D. und Kempter R. (2008).
Temporal compression mediated by short-
term synaptic plasticity.
Proc Natl Acad Sci U S A. 105(11):4417-22. 
DOI: 10.1073/pnas.0708711105

Thurley K., Leibold C., Gundlfinger A., 
Schmitz D. und Kempter R. (2007).
Phase precession through synaptic 
facilitation.
Neural Comput. 2007 Dec 17; 
[Epub ahead of print]. 
DOI: 10.1162/neco.2008.07-06-292

Du Bois Lecture
Anne Koch-Rein
„Novel Families: Literary Encounters 
Between Queerness and the Family at the 
Beginning of the 21st Century“ 
14. Juli 2008, 18:30 Uhr 
(verschoben vom 15. Juli 2008)
Universitätsgebäude am Hegelplatz
Dorotheenstraße 24, Raum 1.501

Sommerworkshop
In den Sommersemesterferien findet der 13. 
Sommerworkshop „Umweltanalytik und Um-
weltchemie“ in zwei Durchgängen in der 
Feldberger Seenlandschaft statt. Veranstalter 
ist der Arbeitskreis von Prof. Dr. Michael 
Linscheid, HU. An der Durchführung aktiv 
beteiligt sind die TU Berlin, das Institut für 
angewandte Gewässerökologie GmbH und 
die Arbeitsgemeinschaft Bonito e.V.
Das Anliegen dieser einwöchigen Sommer-
kurse ist es, interessierten Studenten ver-
schiedenster Fachrichtungen und anderen 
Naturfreunden durch die chemische und bio-
logische Charakterisierung von geschichteten 
Süßwasserseen die Funktionsweise nutzbarer 
Analyseverfahren zu vermitteln und anderer-
seits das komplexe Zusammenwirken chemi-
scher und biologischer Prozesse verständlich 
zu machen. Die Feldberger Seenlandschaft 
bietet dafür ideale Bedingungen. Hier findet 
man Seen mit unterschiedlicher Wasserquali-
tät, die ausreichend tief sind, um die Proble-
me während der Sommerstagnation der Seen 
aufzeigen zu können. Die Kurse sind für „Ein-
steiger“ gedacht. Eine naturwissenschaftliche 
Vorbildung ist für die Teilnahme vorteilhaft, 
aber nicht Voraussetzung.
Angesprochen sind Studierende aller Berliner 
und Brandenburger Universitäten und Fach-
hochschulen sowie andere Naturfreunde, die 
Interesse an umweltchemischen Fragestel-
lungen haben. 
Termine: 14. bis 19. September 2008 und  
21. bis 26. September 2008
Ort: Krüseliner Mühle am Krüselinsee
Kosten: 170 EUR (einschließlich Unterkunft 
und Vollverpflegung)
Anmeldung und Informationen: 
Dr. Georg Kubsch, Telefon 2093-7177, 

 georg.kubsch@chemie.hu-berlin.de
 www.chemie.hu-berlin.de/linscheid/sommer

Tage der Forschung
Am 25. und 26. September 2008 finden 
zum 15. Mal die „Tage der Forschung“ in 
Adlershof statt. Alle Berliner und Branden-
burger Schülerinnen und Schüler der gym-
nasialen Oberstufe sind eingeladen, jeweils 
von 9 bis 14 Uhr Wissenschaft und For-
schung in Adlershof hautnah zu erleben. 
Die Tage der Forschung werden gemeinsam 
von der Humboldt-Universität zu Berlin, der 
Initiativgemeinschaft der Außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen (IGAFA e. V.) und 
der WISTA-Management  GmbH  veran-
staltet. Das Programm finden Sie ab Mitte 
Juli unter:

 www.hu-berlin.de/ueberblick/adlershof/tdf

Ausschreibung
Der Förderverein Technologiestiftung Berlin 
e.V. lobt zum 5. Mal den mit 20.000 Euro 
dotierten Transferpreis WissensWerte aus. 
Der Preis wird für eine wissenschaftliche 
Entwicklung mit hohem Innovationspo-
tenzial und großen Realisierungschancen 
vergeben. Zur Bewerbung um den Preis ein-
geladen sind Wissenschaftler aller naturwis-
senschaftlichen und technischen Disziplinen 
einschließlich der Medizin und Mathematik 
an universitären und außeruniversitären 
Einrichtungen in Berlin und Brandenburg. 
Die Bewerbung kann sowohl durch Einzel-
personen als auch durch Personengruppen 
erfolgen.
Einsendeschluss ist der 15. August 2008
Informationen und Bewerbungsunterlagen: 

 www.transferpreis.de
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Oben: Während die Ratte durch die Umgebung läuft, verschiebt sich das Timing der Ortszellen relativ 

zur Theta-Oszillation zunehmend. Auf diese Weise ist innerhalb jedes Oszillationszyklus codiert, in 

welche Richtung sich die Ratte bewegt. Unten: Ruht sich die Ratte aus, werden Erinnerungen der letzten 

Sekunden, die in den Synapsen gespeichert sind, ausgelesen. Die Ortszellen der zuletzt besuchten Orte 

werden in umgekehrter Reihenfolge aktiv. 

Humboldt-Spektrum – Die Zeitschrift für Forschung und Wissenschaft 
der Humboldt-Universität enthält in Heft-Nr. 1/2008 Beiträge über:

Tipps & Termine

GESCHICHTSWISSENSCHAFT
▶ Mediävistik trifft Technik
Ungewöhnliche Grenzerfahrungen 
zwischen den Disziplinen
Michael Borgolte / Daniel Burckhardt / 
Jens Eremie / Juliane Schiel

SPRACHWISSENSCHAFT
▶ Informationsstruktur
Die sprachlichen Mittel der Gliederung von 
Äußerung, Satz und Text – 
Sonderforschungsbereich 632
Manfred Krifka / Ines Fiedler / Anne Schwarz

KULTURWISSENSCHAFT
▶ Ecce Friedell
Zum 130. Geburtstag 
und zum 70. Todestag von Egon Friedell
Renate Reschke

Vierzig Jahre  
Forscherfreundschaft 

Ein Universitätsvertrag legte 1968 den 
Grundstein für die vier Jahrzehnte wäh-
rende Forscherfreundschaft zwischen der 
Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät 
der HU und der Moskauer Timirjasew-
Akademie. So ging es auf der Moskauer 
Jubiläumskonferenz Ende Mai nicht nur 
um Rückschau, sondern verstärkt um die 
Setzung von Schwerpunkten für die Zu-
kunft der erfolgreichen Kooperation. Hier-
zu zählen die landwirtschaftliche und gärt-
nerische Produktion unter Bedingungen 
des Klimawandels, Aspekte der Produktion 
und Nutzung von Bioenergie und nach-
wachsenden Rohstoffen, ressourcenscho-
nende landwirtschaftliche Produktion zur 
nachhaltigen Entwicklung von Landwirt-
schaft und Gartenbau sowie urbane und 
ökologische Landwirtschaft.
Seit vielen Jahren absolvieren Studenten 
der größten russischen Agraruniversität ein 
Teilstudium an der HU. Der HU-Alum-
nus Sergej N. Filippow, Generaldirektor 
deutsch-russischen Joint-Venture-Agrar
holding, sagt: „Die Jahres meines Stu
diums von 1981 bis 1985 an der Sektion 
Pflanzenproduktion der Humboldt-Univer-
sität waren für meinen Berufsweg die ent-
scheidenden.“ Inzwischen befindet sich ein 
gemeinsamer Doppelmaster „Agrarökono-
mik und Management“ in der Erprobungs
phase.� Heide Hoffmann

GEBURTSMEDIZIN
▶ Weichenstellung im Mutterleib
Über Perinatale Programmierung 
und künftige Präventivmedizin
Andreas Plagemann / Joachim W. Duden-
hausen

INTERDISZIPLINÄRES ZENTRUM
▶ Genetische Variabilität 
und Anpassungsfähigkeit
Gudrun Brockmann / Matthias Glaubrecht / 
Elke Dittmann

RIFFFORSCHUNG
▶ Bloß nicht abtauchen! 
Korallenriffe – 
Faszination und Verantwortung
Reinhold Leinfelder / Georg Heiß

Die Zeitschrift ist zum Preis von 5 EUR erhältlich. Bestellungen und Abo-Anfragen 
richten Sie bitte an: Humboldt-Universität zu Berlin, Forschungsabteilung, Wissen-
schaftliche Publikationen, Sitz: Ziegelstr. 13c, Unter den Linden 6, 10099 Berlin,  
Tel.: (030) 2093-1686, Fax: 2093-1660, E-Mail:  engelbert.habekost@uv.hu-berlin.de, 

  http://forschung.hu-berlin.de/publikationen/spektrum
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„Besser hätte es kaum sein können“, so 
das Fazit einer Teilnehmerin zur ersten 
Alumni-Konferenz der Berlin-Stipendien 
des Fonds „Erinnerung und Zukunft“. 
Vom 16. bis 18. Mai 2008 hatten die 
Humboldt-Universität zu Berlin und die 
Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und 
Zukunft“ aus Anlass des fünfjährigen 
Bestehens des Stipendienprogramms ihre 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipen-
diaten eingeladen, ein Wochenende lang 
nach Berlin zurückzukehren. Sie sollten 
alte Freunde treffen und neue Bekannt-
schaften schließen können, sich mit dem 
diesjährigen Jahresthema „Migration und 
Integration“ auseinandersetzen, feiern 
und die Alumni-Arbeit des Stipendienpro-
gramms mit gestalten.

Mehr als 80 ehemalige Stipendiatinnen 
und Stipendiaten reisten aus 18 Ländern an: 
aus Russland, Serbien, Tschechien, Israel 
oder den USA. Damit nahmen – einschließ-
lich der 30 aktuellen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten – mit über 110 Teilnehmenden 
mehr als Zweidrittel aller bisher Geförder-
ten teil. 
Die aktuellen Stipendiaten hatten Work-
shops zu Aspekten des Jahresthemas vor-

Ehemalige Stipendiaten trafen sich
Das Programm Berlin-Stipendien des Fonds „Erinnerung und Zukunft“ 

feierte sein fünfjähriges Bestehen

Studienaufenthalt an einer der genannten 
Hochschulen. Bewerbungsvoraussetzun-
gen sind sehr gute Studienleistungen, gute 
Deutschkenntnisse sowie ein familiärer Be-
zug und/oder ein vertieftes Interesse an den 
Themen Zwangsarbeit und Nationalsozia-
lismus. Darüber hinaus muss in einem Es-
say die Bereitschaft nachgewiesen werden, 
während des Stipendienjahres intensiv an 
einem Projekt zu einem jährlich wechseln-
den Thema zu arbeiten.
„Im Vergleich zu anderen Stipendien sind 
die Berlin-Stipendien für mich weltweit auf 
Platz eins. Ich würde mich freuen, wenn 
wir uns alle wiedersehen könnten.“ Die-
ser Rückblick auf das Alumni-Wochenende 
einer Stipendiatin bestätigt, wie sehr der 
einjährige Studienaufenthalt in Berlin prägt 
und zu langjährigen Freundschaften führt. 
Mit der erfolgreichen ersten Alumni-Konfe-
renz wurden nun auch die Verbindungen 
der Ehemaligen zu den Berliner Hochschu-
len und zur Stiftung „Erinnerung, Verant-
wortung und Zukunft“ aufgefrischt und 
gestärkt.� Annett Peschel, Julia Wunderer

 http://evz.hu-berlin.de
 http://stiftung-evz.de
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Mit Adleraugen durch Adlershof 
Studentische Initiative mit kostenlosen Schülerkursen 

wierig. Für sie alle steht eher das Medienin-
teresse im Vordergrund. Im Vorfeld haben 
die Schüler mit ihren Kursleitern nämlich 
Interviewfragen vorbereitet, nachdem sie in 
den ersten Wochen eine Einführung in die 
digitale Bildbearbeitung am PC-Pool der Fa-
kultät erhalten haben. Im weiteren Verlauf 
werden die Teilnehmer auf Fotosafari gehen 
und mit Adleraugen den Wissenschafts-
standort Adlershof erkunden. Ziel des Kur-
ses ist es, die Interviews und Fotos selbst zu 
bearbeiten und eine digitale Präsentation 
vorzubereiten, die dann den Eltern der Teil-
nehmer vorgeführt wird.
„Am Ende bekommen alle Schüler eine 
CD mit ihren Fotos, Präsentationen und 
Bearbeitungsprogrammen, um auch zu 
Hause weitermachen zu können“, erzählt 
Sebastian Winkler. Der 25-jährige Infor-
matikstudent ist einer von insgesamt acht 
Studierenden, die die Initiative ins Leben 
gerufen haben. Der Kurs im Semester ist 
ein Pilotprojekt. In zahlreichen Berliner 
Schulen haben die Studenten Flyer ausge-
legt. „Viele schreckt die weite Anfahrt für 
zwei Stunden Kurs noch ab. Aber das wird 
in den Sommerferien anders“, so Winkler. 
Dann werden in der Zeit vom 21. Juli bis 
zum 22. August wöchentlich und ganztags 
Kurse für Mädchen und Jungen ab Klasse 8 
stattfinden, die Spaß am Fotografieren ha-
ben und sich für digitale Medien interessie-
ren. Die Ferienkurse finden am Institut für 
Informatik im Johann von Neumann-Haus, 
Rudower Chaussee 25, statt. �Constanze Haase

Anmeldung:  www2.hu-berlin.de/adlerauge

Schöner warten

Die Ausländerbehörde und Studierende des 
Programm „New York University (NYU) in 
Berlin (HU)“ kooperierten erstmalig in einem 
Projekt. Sie entwickelten ein Konzept, das 
den Warte- und Flurbereich in der Berliner 
Ausländerbehörde durch Kunst ein Gesicht 
verleihen sollte. Vier Studierende der NYU, 
die für vier Monate an der HU studieren, 
setzten dieses Projekt unter Leitung von Grit 
Kümmele um. Das Thema der Ausstellung 
lautete „Warten“: Die Räume sind als fiktive 
Reise gestaltet; erzählend von denen, die auf 
eine Aufenthaltserlaubnis warten. Zu sehen 
sind Collagen aus Postkarten, Briefen, Stadt-
plänen und Souvenirs aus aller Welt. So ent-
stand ein langes Band von Erinnerungen, das 
sich kunstvoll durch Warteraum und Flure 
zieht. Das Projekt unterstützt die Bemühung 
um eine interkulturelle Öffnung der Behörde 
und es zeugt zugleich von einer produktiven 
Zusammenarbeit von Studenten und Mitar-
beitern. Die Ausstellung wurde am 22. Mai 
2008 eröffnet und ist nun der Öffentlichkeit 
zugänglich: Landesamt für Bürger- und Ord-
nungsangelegenheiten, Ausländerbehörde, 
Friedrich-Krause-Ufer 24.� Anna Steinel

Ausschreibung 
Bereits zum 13. Mal kann die HU den DAAD-
Preis 2008 für besondere akademische Leis-
tungen, aber auch bemerkenswertes gesell-
schaftliches – insbesondere interkulturelles 
– Engagement an ausländische Studierende 
vergeben. Bewerbungsschluss: 31. August 
2008. Einzureichen sind die Bewerbungen in 
der Abteilung Internationales.

 www.international.hu-berlin.de/aktuell/
ausschreibungen

Campusparty in Adlershof

Die traditionelle Campusparty der Studieren-
den in Adlershof findet am 25. Juli 2008 in 
der Newtonstr. 14, zwischen den Instituten 
der Chemie und der Physik, statt. Die Cam-
pusparty findet seit 2002 jährlich statt. An-
fangs war es nur die Semesterabschlussfeier 
der Chemie, inzwischen ist die Veranstaltung 
zu einer festen Institution geworden, an der 
sich alle Adlershofer Fachschaften beteiligen.
Es wird wie in den letzten Jahren sowohl ein 
Fußball- als auch ein Volleyballturnier stattfin-
den, Beginn: 13 Uhr. Daran haben sich zuletzt 
jeweils 16 Mannschaften beteiligt und um den 
jeweiligen Wanderpokal gespielt. Eine Anmel-
dung ist über die Homepage der Fachschaft 
möglich. Am Nachmittag gibt es Experimen-
talvorlesungen der Chemie und der Physik, 
Beginn: 17 Uhr. Ab 19 Uhr gibt es auf einer 
Bühne Livemusik von den Bands Mac Nash, 
Missmatch und Virgin Impact. Anschließend 
sorgt ein DJ für gute Stimmung. Der Eintritt 
ist frei und eingeladen sind alle Studenten 
und Mitarbeiter der Humboldt-Universität.
Kontakt: Fachschaft Chemie, Tel. 2093-6963

 www.chemie.hu-berlin.de/fachschaft

Bewerbung für German-
Turkish Master
Nach dem Motto „Interkulturell studieren, eu-
ropaweit agieren!“ wird der German-Turkish 
Master in Social Sciences (GeT MA) von 
der Humboldt-Universität zu Berlin und der 
„Middle East Technical University“ (METU) 
in Ankara gemeinsam veranstaltet und mit 
einem Doppeldiplom beider Universitäten 
abgeschlossen. Für das kommende Studien-
jahr 2008/09 stehen noch einige Studienplät-
ze und attraktive Stipendien zur Verfügung. 
Bewerbungen sind noch bis zum 15. Juli 2008 
möglich. Informationen zu Inhalt und Aufbau 
des Programms, den beteiligten Universitä-
ten sowie zum Bewerbungsverfahren unter: 

 www.bgss.hu-berlin.de/masters/get oder 
 www.sbe.metu.edu.tr/application

„Habt ihr in der Schule denn schon La-
sertechniken behandelt?“, fragt Manuela 
Schwagmeier, Mitarbeiterin bei der Laser- 
und Medizin Technologie GmbH in Ad-
lershof beim Rundgang durch die Firma 
vorsichtig. „Nein, aber ich habe Star Treck 
gesehen, das ist ein Anfang“, antwortet die 
17-jährige Johanna Frötzel aus Prenzlauer 
Berg prompt. Die Elftklässlerin hat über ih-
ren Freund von dem kostenlosen Kurs zur 
digitalen Medienverarbeitung der Informa-
tikstudenten an der Humboldt-Universität 
erfahren. „Ich will später Fotografin oder 
Journalistin werden, da kann so ein Kurs ja 
nie schaden“, sagt sie selbstsicher.
Heute steht ein Besuch in der Laserfirma 
an, wo zahlreiche Wissenschaftler daran 
tüfteln, Glas, Blech und Metalle mittels La-
sern zu schneiden, bohren oder markieren 
und krankes menschliches Gewebe, bei-
spielsweise bei Krebserkrankungen, scho-
nend zu veröden. Tristan Kaszemeikat, der 
sein Studium der Medizinphysik kürzlich 
abgeschlossen hat und nun mit 25 Jahren 
der jüngste Mitarbeiter ist, verteilt riesige 
Schutzbrillen, bevor der von ihm entwickel-
te Laser vor den geschützten Augen der Be-
sucher Muster in das Glas brennt. Er selbst 
hat den Einstieg in die Firma über ein Prak-
tikum geschafft. „Der Kurs soll die Schüler 
bei der Berufsfindung unterstützen und 
gleichzeitig dazu beitragen, sie für techni-
sche Berufe zu begeistern. Deshalb auch 
der Titel ‚Mit Adleraugen in die Zukunft’“, 
sagt die 23-jährige Kursleiterin Emira Kous-
sa, die Informatik im 8. Semester studiert.
Viele Schüler finden die Arbeit in den 
Forschungslaboren aber zu laut und lang-

Im Experimentierlabor Adlershof am Insitut für Chemie können Schülerinnen und Schüler

seit Juli unter fachkundiger Anleitung Experimente durchführen.

bereitet und, unterstützt von Experten, mit 
den Teilnehmenden diskutierten. In der 
Podiumsdiskussion zum Thema „Berlin 
als Migrationsmetropole“ mit den Berliner 
Abgeordneten Emine Demirbüken-Wegner 
und Benedikt Lux konnten die Ergebnisse 
der Workshops vertiefend erörtert werden. 
Das von der Stiftung „Erinnerung, Ver-

antwortung und Zukunft“ geförderte Sti-
pendienprogramm wird an der Humboldt-
Universität koordiniert und in Kooperation 
mit den Berliner Partnerhochschulen Freie 
Universität, Technische Universität, Uni-
versität der Künste und der Fachhochschule 
für Wirtschaft durchgeführt. Es ermöglicht 
jährlich 30 Stipendiaten einen einjährigen 

Ehemalige und derzeitige Stipendiaten im Workshop.

Tipping Point ist der Moment, in dem ver-
hängnisvolle Entwicklungen unumkehrbar 
werden. Hat ökonomisches Wachstum die 
Grenzen ökologischer Nachhaltigkeit end-
gültig gesprengt? Stehen wir nun vor dem 
Kollaps globaler Ökosysteme und damit 
menschlicher Existenz? Klimawandel und 
Peak Oil sind nicht mehr ferne Möglichkeit, 
sondern konkrete, tägliche Erfahrung. Und 
doch ist der Klimawandel nur Symptom 
einer tiefgreifenden Diskrepanz zwischen 
menschlicher Existenzbewältigung und 
ökologischer Integrität. „Reconciling Hu-
man Existence with Ecological Integrity“ ist 
Thema einer internationalen Fachtagung, 
die vom 16. bis 20. Juli an der Landwirt-
schaflich-Gärtnerischen Fakultät stattfindet. 

Vier Augenpaare betrachten fragend den 
kleinen Propeller, den die Wasserstoff-Sau-
erstoff-Brennstoffzelle antreiben soll. Doch 
zunächst rührt sich nichts. „Das ist leider 
auch Wissenschaft,“ sagt Jenny Koppelt, 
Doktorandin der Fachrichtung Didaktik bei 
Chemieprofessor Rüdiger Tiemann, und er-
zählt den vier Siebtklässlerinnen in weißen 
Laborkitteln, dass man als Forscherin oft 
sehr geduldig sein muss, um einen Fehler 
im Versuchsaufbau zu finden: Manchmal 
ist das Material schuld, in einem anderen 
Versuch hat man vielleicht nur etwas zu viel 
an der alkalischen Brennstoffzelle „geru-
ckelt“, die das nicht gut verträgt oder einen 
Kontakt nicht hergestellt.

Die 25-Jährige war an der Entwicklung 
von ELAN beteiligt, dem „Experimentier-
labor Adlershof“ zur naturwissenschaftli-
chen Grundbildung. Nun betreut sie ge-
meinsam mit einer Reihe Lehramtsstu-
dierender die angemeldeten Klassen, die 
jeweils einen Nachmittag lang am Institut 
ihren Chemieunterricht vertiefen. Beim 
ersten Termin kommen auf jeden studen-
tischen Betreuer zwei bis vier Schüler einer  
7. Klasse des Friedrich-Schiller-Gymnasi-
ums aus Königs Wusterhausen. Es geht um 
die Elektrolyse von Wasser und die Funkti-
onsweise und Typen von Brennstoffzellen. 
Klassenlehrer Stefan Melzer unterrichtet 
an einer der brandenburgischen Schulen, 
an denen Leistungs- und Begabtenklas-
sen eingerichtet wurden: „Unsere Schüler 
sind sehr engagiert, eine Reihe von ihnen 
hat erfolgreich an ‚Jugend forscht’ oder 
der Mathematik-Olympiade teilgenommen. 

Sind wir noch zu retten?
Die Welt am Tipping Point

Teilnehmer sind Umweltwissenschaftler, 
Philosophen, Ökonomen und Juristen, die 
in der Global Ecological Integrity Group 
zusammengeschlossen sind. Die Veranstal-
tung bietet ehrliche, radikale Analysen un-
serer Weltbedrohung, aber auch Diskussio-
nen um Alternativen. Letztlich gibt es keine 
Alternative als die einer ethisch gebunde-
nen und politisch-rechtlich eingeforderten 
Umkehr. Sie wäre dann ein neuer, diesmal 
bewusst verfolgter Tipping Point.�
� Klaus Bosselmann

Podiumsdiskussion: 18. Juli 2008, 19 Uhr
Senatssaal, Unter den Linden 6.

 www.globalecointegrity.net

Klassenausflug ins Labor
Chemiedidaktiker starten Schülerlabor ELAN

Um derartige Interessen grundlegend zu 
fördern, ist das Schülerlabor hervorragend 
geeignet, denn solche Bedingungen wie 
hier hat man an keiner Schule.“ Er nutzt 
naturwissenschaftliche Angebote der HU 
für Schülerinnen und Schüler regelmäßig, 
beispielsweise auch „Roberta – Mädchen er-
obern Roboter“ am Institut für Informatik.
Jenny Koppelts Mädchengruppe hat ihren 
Propeller inzwischen in einem weiteren Ex-
periment erfolgreich in Gang gebracht und 
Katja fasst zusammen, was bei der Reaktion 
zu beobachten war. Koppelt hilft, das Beob-
achtete einzuordnen, zu protokollieren und 
erklärt dann, was eigentlich so praktisch an 
Brennstoffzellen ist.
Selbst wenn Chemie nicht ihr eigenes Lieb-
lingsfach ist, bleiben die Schüler konzen
triert und tasten sich selbstständig auf dem 
Pfad zur Lösung vorwärts. „Ich halte die 
Zellen nur fest“, grinst Ronny Scherer, ein 
23-jähriger Chemie- und Mathematikstu-
dent im Prüfungssemester, dem man seine 
drei Schulpraktika durchaus anmerkt, so lo-
cker und doch zielgerichtet bewältigt er mit 
„Schmitzi“ und Dominik das Modul Alkali-
sche Brennstoffzelle: „Wie kann man sie au-
ßer ‚parallell’ noch zusammenschalten?“ – 
Die Jungen stecken die Schaltkontakte um, 
messen und notieren am Ende zufrieden 
ein klares Ergebnis in den Lückentext: 
„Mehr Spannung ist da, wenn man sie in 
Reihe schaltet!“ � Annette Zerpner

Anmeldung unter:
 www.chemie.hu-berlin.de/forschung/

    fachdidaktik
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Ein unangepasster Hochschullehrer 
und Querdenker 

Ronald Paris schuf einst ein unkonventionelles Porträt von Wolfgang Heise

„Es gibt wohl nichts Dankbareres als das 
menschliche Porträt.“ Solche Äußerungen 
eines Malers über das Porträtzeichnen 
sind selten. Ich fand diese begeisternde 
Aussage in dem Aufsatz von Norbert 
Krenzlin im Katalog zur neuen Ausstel-
lungsreihe des Malers Ronald Paris. Unter 
dem Titel „Lob des Realismus. Retrospek-
tive 2008“ sind Ronald Paris in diesem 
Frühjahr und Sommer drei Ausstellungen 
anlässlich seines 75. Geburtstages gewid-
met. Paris umfangreiches Œuvre wird in 
seinen wichtigsten Abschnitten vorgestellt. 
70 Gemälde und zahlreiche Gouachen – 
darunter das Porträt des ehemaligen HU-
Philosophen Wolfgang Heise – bezeugen 
die bis heute ungebrochene Kraft und 
Dynamik seines Schaffens.

Ronald Paris zählt zu den herausragenden 
ostdeutschen Malern und Graphikern der 
Gegenwart und gehörte bereits seit den 
1960er Jahren zu den Exponenten einer 
Kunst, die an die Traditionen des deut-
schen Expressionismus und der europäi-
schen Avantgarde anknüpfte. Während er 
Vielen in der DDR durch sein drei Meter 
hohes und sechs Meter langes Wandbild 
„Unser die Welt – trotz alledem“ (1975) im 
Palast der Republik vertraut war, kannten 
ihn Kunstinteressierte durch Bilder, die 
Diskussion und Widerspruch herausforder-
ten, wie das Triptychon „Dorffestspiele in 
Wartenberg“ (1961), das nicht die von der 
DDR-Obrigkeit erwarteten glücklichen und 
zufriedenen Menschen zeigte.
Insbesondere waren es jedoch Porträts von 
Künstlern und Wissenschaftlern, mit denen 
der Maler seit den Sechzigerjahren sein 
Schaffen bereicherte (Hanns Eisler 1987, 
Heiner Müller 1989) und des öfteren Em-
pörung unter den Funktionären des DDR-
Kulturbetriebes hervorrief und somit auch 
die Aufmerksamkeit eines kritischen Publi-
kums (Das Doppelbildnis Sarah und Rainer 
Kirsch, Ernst Busch, 1971). 

Eine lang anhaltende Diskussion provozier-
te jedoch sein Porträt des Philosophen und 
Ästhetikers Wolfgang Heise (1925 – 1987), 
der seit 1958 Professor an der Humboldt-
Universität war. Entstanden war das Bildnis 
1967 und seit 1992 gehört es zum Kunst-

„begeisternden akademischen Lehrer, als 
unverdrossen argumentierenden Genossen 
und schließlich als verlässlichen Kollegen 
und Freund kannte und verehrte“ und des-
sen malerisches Konterfei dem herrschen-
den Zeitgeist völlig entgegenstand – „Aus 
dem unerreichbarem Vorbild war eine hilf-
lose, dem Schicksal ausgelieferte Person 
geworden.“ 

Nach einer anregenden Bildbeschreibung 
verfolgt Krenzlin akribisch die Geschichte 
des Bildes: vom Selbstauftrag des Malers, 
den zahlreichen Studien, den Anfeindun-
gen, denen das Bild nach seiner Öffentlich-
machung seitens der offiziellen Kunstkritik 
ausgesetzt war („Es fällt schwer, in dem 
Dargestellten einen sozialistischen Wissen-
schaftler zu erkennen“), den „Interpretati-
onshilfen“, die Paris anbot („Bedrängnis des 
wissenden Menschen in unserer Zeit“). Er 
geht dem durch persönliche Begegnungen 
sich entwickelnden Verhältnis des Malers 
zum Philosophen nach bis zur Einbettung 
des Porträts in das Gesamtschaffen des 
Künstlers und der Präsentation des Bildes 
in der Ausstellung der Kustodie im Rahmen 
der Kleinen Humboldt-Galerie.

Dabei gelingt es Krenzlin gleichfalls, einen 
Einblick in die integere Persönlichkeit Hei-
ses zu geben, dessen Bemühungen, seine 
wissenschaftlichen Erkenntnisse öffentlich 
zu machen und in konkretes Handeln um-
zusetzen, an der gesellschaftlichen Realität 
scheiterten. Im Grußwort zum Katalog wür-
digt Wolfgang Thierse, selbst ehemaliger 
Student und Assistent an der HU, Heise als 
seinen Lehrer, bei dem man lernen konnte, 
dass „Marxistisches nicht flach und eigen-
sinnig und affirmativ sein muss“ und fand 
in dessen Vorlesungen „fragendes Reden, 
intellektuelle Offenheit und eine Komple-
xität geschichtlichen Denkens, die es sonst 
nicht gab.“ � Angelika Keune

Die Ausstellung zum Werk von Ronald 
Paris ist bis zum 3. August 2008 im 
Schleswig-Holstein-Haus in Schwerin zu 
sehen und vom 5. September bis  
26. Oktober im Haus der Brandenburgisch-
Preußischen Geschichte in Potsdam

Johann Gustav Droysen: Philologe – Historiker – Politiker

dieser Zeit treiben nicht nur die hellenis-
tischen Entwicklungen den aufstrebenden 
jungen Mann um, sondern auch aktuellere 
politische Fragen, die vor allem Preußen 
betreffen. Bevor er aber zu größeren Dar-
stellungen wie etwa der „Geschichte der 
Preußischen Politik“ kommt, muss er sich 
jahrelang als Privatdozent und als Gymna-
siallehrer behaupten. Zwar wird er ab 1835 
außerordentlicher Professor in Berlin, dies 
ist aber eine unbesoldete Stellung. Erst 
1840 wird er als Professor nach Kiel beru-
fen und kommt dann 1859 nach einem lan-
gen Umweg über Jena an seinem Ziel- und 

Droysen sieht sich als Prophet bestätigt. 
Doch den brauchte man zu diesem Zeit-
punkt nicht mehr.

Johann Gustav Droysen beeinflusste die 
Entwicklung der Geschichtsschreibung in 
verschiedener Hinsicht. So prägte er den 
Hellenismus als Epochenbegriff und be-
gründete die Interpretation als spezifische 
Methode. Als akademischer Lehrer hatte er 
Einfluss auf viele Schüler und wurde trotz 
politischer Differenzen von vielen als „Papa 
Droysen“ verehrt.

Anlässlich seines Geburtstages wird im 
Foyer des Hauptgebäudes vom 1. Juli bis 
zum 8. August eine Ausstellung unter dem 
Titel „Philologe – Historiker – Politiker. 
Johann Gustav Droysen zum 200. Geburts-
tag“ gezeigt. Ziel ist es, die verschiedenen 
Facetten seines Wirkens zu würdigen sowie 
die Vielfältigkeit seiner Persönlichkeit und 
seines Schaffens zu veranschaulichen und 
historisch zu kontextualisieren. 

Tom Werner

Philologe – Historiker – Politiker
Johann Gustav Droysen (1808 – 1884)
zum 200. Geburtstag
Eine Ausstellung des Sonderforschungsbe-
reichs 644 „Transformationen der Antike“ 
Bis 8. August 2008, Foyer des Hauptge-
bäudes, Unter den Linden 6
Es erscheint ein Katalog

Weitere 
Jubiläen im Juli

Johann Gustav Droysen zählt zu den bedeu-
tendsten deutschsprachigen Historikern 
des 19.  Jahrhunderts. Anlässlich seines 
200. Geburtstages widmete ihm das Insti-
tut für Geschichtswissenschaften Ende Mai 
die Tagung „Nachdenken über das Gan-
ze. Universalgeschichte am Wissenschafts-
standort Berlin“. Diese Veranstaltung zeigte 
seine bis heute bestehende Bedeutung, die 
auch die Verleihung des Johann-Gustav-
Droysen-Preises für herausragende schrift-
liche Leistungen von Studierenden durch 
das genannte Institut ausdrückt.

Droysens Lebensweg und sein Wirken sind 
eng mit Berlin verbunden. Die preußische 
Hauptstadt bildet seinen zentralen Bezugs-
punkt. An dieser Universität lehrt er insge-
samt 32 Jahre, davon fast ein Vierteljahr-
hundert als ordentlicher Professor.
Johann Gustav Bernhard Droysen wird am 
6. Juli 1808 in Treptow an der Rega (Pom-
mern) geboren. Der frühe Tod des Vaters 
im Jahr 1816 bringt materielle Not mit sich. 
So ist Droysen während seiner gesamten 
Schul- und Studienzeit auf Verdienste aus 
Nachhilfestunden und Privatunterricht an-
gewiesen. Vom Sommersemester 1826 bis 
zum Wintersemester 1828/29 studiert er 
an dieser Universität vor allem Klassische 
Philologie und promoviert im Sommer 1831 
bei August Boeckh mit einer Arbeit über 
Ägypten in der Zeit der Ptolemäer.
Boeckh vermittelt Droysen als Hauslehrer 
an die Familie Mendelssohn. Bereits in 

Wunschort an. Er wird im Herzen Preu-
ßens Professor für Geschichte und bleibt es 
bis zu seinem Tode im Jahr 1884. 

Die Professorenkollegen sind nicht beson-
ders erfreut über seine Berufung, denn sie 
hatten nicht zugestimmt. Man kann von 
einer politischen Berufung sprechen. Droy-
sen hat sich vorher über zwei Jahrzehn-
te immer wieder direkt und durch seine 
Werke als Historiker Preußens angeboten, 
ist aber nicht zum Zuge gekommen. Gut 
ein Jahrzehnt nach seiner Berufung wird 
Deutschland 1871 von oben geeint, und Ab
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20. Juni: 70. Todestag
Liselotte Herrmann
(23. Juni 1909 in Berlin – 20. Juni 1938 in 
Berlin), Widerstandskämpferin in der Zeit des 
Nationalsozialismus; Studium der Chemie 
und Biologie in Stuttgart und ab 1931 an der 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin; 1933 
wird Herrmann wegen Betätigung im „kom-
munistischen Sinne“ von der Universität ver-
wiesen; nach der Geburt ihres Sohnes geht 
sie 1934 zurück zu ihren Eltern nach Stuttgart; 
Herrmann hält weiter Kontakt zur KPD und 
leitet Informationen über Rüstungsprojekte 
an ein KPD-Büro in der Schweiz weiter; am 
7. Dezember 1935 wird sie festgenommen 
und bleibt 19 Monate in Untersuchungshaft; 
am 12. Juni 1937 wird Lilo Herrmann we-
gen „Landesverrats und Vorbereitung zum 
Hochverrat“ zum Tode verurteilt und am  
20. Juni 1938 in der Haftanstalt Berlin-
Plötzensee ermordet. 

21. August: 140. Todestag
Karl Immanuel Nitzsch
(21. September 1787 in Borna –  21. August 
1868 in Berlin), evangelischer Theologe;
Studium der Theologie und Habilitation in 
Wittenberg; geht 1822 als Professor für sy-
stematische und praktische Theologie nach 
Bonn; dort profiliert er sich als bedeutender 
Vertreter der Vermittlungstheologie; 1847 er-
hält er einen Ruf nach Berlin, wo er bis zu 
seinem Tode bleibt; 1848/49 ist er Rektor 
der Friedrich-Wilhelms-Universität; ab 1855 
steht er der St. Nicolai-Kirche als Probst vor; 
ab 1864 ist er Superintendent und für einen 
großen Teil der Berliner Pfarrer verantwort-
lich.

22. September: 145. Geburtstag 
Jacob Grimm
(4. Januar 1785 in Hanau – 20. September 
1863 in Berlin), deutscher Philologe und Ger-
manist; 1802 Jurastudium in Marburg; 1808 
wird er Bibliothekar von Jérôme Bonaparte; 
nach seinem Abschied folgt er 1816 seinem 
Bruder an die Bibliothek nach Kassel; 1830 
erhält er eine Professur an der Universität 
in Göttingen; 1837 wird er als Mitverfasser 
des Protests der Göttinger Sieben seines 
Amtes enthoben und des Landes verwiesen; 
von Friedrich Wilhelm IV. wird er 1841 nach 
Berlin berufen und Mitglied der preußischen 
Akademie der Wissenschaften; 1848 wird er 
in die Frankfurter Nationalversammlung ge-
wählt; Grimm lehrt bis zu seinem Tod an der 
Friedrich-Wilhelms-Universität und arbeitet 
mit seinem Bruder Wilhelm unter anderem 
am Deutschen Wörterbuch.� Robert Kempe

schatz der HU. Es gelangte allerdings nicht 
durch die Übernahme des Heise-Nachlas-
ses in den Besitz der Universität, wie es 
im Katalog heißt, sondern war ein gezielter 
Ankauf der Kustodie, stark befürwortet von 
Karin Hirdina, damals Professorin für Sys-
tematische Ästhetik. Erwerbungsziel war 
sowohl die Würdigung eines unangepass-
ten Hochschullehrers und Querdenkers als 
auch die Erweiterung der Sammlung mit 
dem Bildnis eines Malers, der mit seiner 
Kunst eine wichtige Facette in der Porträt-
malerei der DDR-Kunst repräsentierte.

Es ist ein seltener Glücksfall in der über 
100 Ölporträts umfassenden Sammlung 
der Universität, dass zu einem Bildnis ei-
ne so ausführliche Interpretation und Re-
zeptionsgeschichte veröffentlicht ist. Dafür 
ist Norbert Krenzlin herzlich zu danken. 
Krenzlin, neun Jahre jünger als Heise, wie 
dieser von der Philosophie kommend und 
später Professor in der Kulturwissenschaft 
der HU, erinnert sich seiner erste Begeg-
nung mit dem Porträt auf der Kunstausstel-
lung in Dresden 1967. Völlig unvorbereitet 
stand er vor dem Bildnis Heises, den er als 

Neuerscheinung

Wilfried Nippel 
Johann Gustav Droysen. 
Ein Leben zwischen 
Wissenschaft und Politik
C. H. Beck, München, 2008
445 S., gebunden, 29,90 €

Pünktlich zum 200. Geburtstag hat der Alt-
historiker Wilfried Nippel eine Biographie 
Droysens vorgelegt. Neben der Darstellung 
des Lebenswegs mit all seinen Wegen und 
Umwegen liegt das Augenmerk der Bio-
graphie auf den beiden Schwerpunkten im 
Wirken des Historikers: die Politik und die 
Wissenschaft, die Geschichtsschreibung.
 
Droysen war seit seiner ersten Berliner Zeit 
unermüdlich als Autor historischer Schrif-
ten tätig, die immer wieder fließend ins 
Politische übergingen. Die entsprechenden 
Konzeptionen und Konstellationen werden 
vom Autor deutlich herausgearbeitet. Die 
Schilderung liest sich angenehm und ba-
siert auf der Breite der gedruckten Quellen. 
Die ungedruckten Quellen bleiben über-
wiegend unberücksichtigt und die Berliner 
Zeit wird knapp vorgeführt. Insgesamt aber 
werden uns Droysen und sein Werk näher 
gebracht und einige der bestehenden über-
lieferten und bis heute geltenden Sichtwei-
sen durch die Einbeziehung der zeitgenös-
sischen Reaktionen ausgeräumt. 

� Tom Werner

Ronald Paris: Wolfgang Heise, 1967, Öl, 84 cm x 65 cm
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Sinfoniekonzert 
der Cappella Academica
im Rahmen des Choriner Musiksommers
5. Juli 2008, 18 Uhr
Kloster Chorin
Solistin: Sarah van der Kemp

 www.choriner-musiksommer.de

Konzert open air 
Das Symphonische Orchester der HU, spielt 
R. Schumann: Konzert a-Moll für Klavier 
und Orchester; F. Liszt: „Les Préludes“; M. 
Ravel: Bolero; P. Tschaikowsky: Ouvertüre 
„Romeo und Julia“
6. Juli 2008, 20 Uhr
Humboldt-Universität zu Berlin, Innenhof, 
Zugang über Dorotheenstraße 19-21
Eintritt: 5/ermäßigt 3 Euro, 
Karten nur an der Abendkasse
(fällt bei ungünstiger Witterung aus)

 www.hu-berlin.de/musik

Campuskonzert Adlershof
8. Juli 2008, 17 Uhr 
Kammermusiksaal im 
Erwin Schrödinger-Zentrum, 
Rudower Chaussee 26, Eintritt frei 

 www2.hu-berlin.de/campuskonzert

Humboldts Bigband
11. Juli 2008, 21 Uhr
Kunstfabrik Schlot, Chausseestraße 18

 www.hu-berlin.de/musik

Ausstellung
1. bis 27. September 2008
Szenen des deutschen Lebens in Chile zeigt 
eine Wanderausstellung des historischen 
Archivs „Emil Held Winkler“ des Deutsch-
Chilenischen Bundes im Foyer der Kommo-
de am Bebelplatz, Juristische Fakultät.

Anzeige

Mit € 60,– 

Geschenkkarte!

Das Studenten-Doppel zum Sparpreis.
Das StudentenaboPlus kostet nur € 164,70 und besteht aus 
einem Jahresabonnement der Berliner Zeitung plus tip Berlin 
für Studenten. Dazu gibt es die Thalia Geschenkkarte im 
Wert von € 60,–. 
Das Angebot gilt nur in Berlin/Brandenburg und nur, solange der Vorrat reicht.

Jetzt studieren.
1 Jahr Berliner Zeitung + 1 Jahr tip Berlin + € 60,– Geschenkkarte

Am besten gleich bestellen!

  (030) 23 27 61 76

  www.berliner-zeitung.de/studentenangebote

HUMBOLDT_AZ_BLZ+tipAbo_285x216.i1   1 02.01.2008   13:12:05 Uhr

Kunst auf dem Forumsplatz
Das Kunstwerk „Kopfbewegung – heads, shifting“ auf dem Campus Adlershof

Seit einigen Wochen ist der Campus 
Adlershof um ein Kunstwerk reicher: Zwei 
identische, androgyne Köpfe überragen 
auf fünf Meter hohen Stelen den kurz vor 
der Vollendung stehenden Forumsplatz 
und scheinen das Gelände nachdenklich 
zu überblicken. Sie strahlen Präsenz und 
dennoch Distanziertheit aus. Sie sind in 
Bewegung: Langsam verändern sie ihren 
Ausdruck, ihre Position zueinander und 
auch ihre Ausrichtung auf das Umfeld. Die 
Veränderungen werden durch Rotation der 
beiden in horizontale Schnitte zerglieder-
ten Köpfe hervorgerufen. Gelegentlich lösen 
sich die Köpfe in ihrer Form auf und werden 
zu plastischen Gebilden, deren Oberflächen 
nur noch als abstrakte Strukturen wahrge-
nommen werden können, um anschließend 
in ihre Ausgangsposition zurück zu finden. 
Die vorbeigehende Betrachterin hält unwill-
kürlich inne und sinniert über das Paar: Wer 
begegnet sich hier? Was geht zwischen den 
beiden vor?
„Kopfbewegung – heads, shifting“ ist ein 
Projekt der in Berlin lebenden Künstlerinnen 
Josefine Günschel und Margund Smolka. Es 
wurde aus Mitteln für Kunst am Bau im 
Rahmen der Neubauvorhaben für die HU in 
Adlershof finanziert. Die Arbeit war bereits 
2004 in einem von der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und der Senatsver-
waltung für Wissenschaft, Forschung und 
Kultur ausgelobten Wettbewerb unter sieben 
eingereichten Projekten zur Realisierung 
empfohlen worden. Verzögerungen beim 
Bau des Forumsplatzes haben dazu geführt, 
dass das Kunstwerk erst nach mehrjähriger 
Verzögerung errichtet werden konnte. 
Für die beiden Künstlerinnen sind Denken, 
Forschen, Kombinieren, Offenheit und die 
Fähigkeit, den Blickwinkel zu ändern, zeit-
lose Charakteristika der Universität, die sie 
mit ihrem Kunstwerk symbolisieren möch-

Der Stoff, aus dem die Opern gemacht 
sind, heißt Leidenschaft. Auch Georges Bi-
zets „Carmen“, das weltweit meistgespielte 
Werk seiner Gattung, lebt von den großen 
Gefühlen. Aber etwas unterscheidet die 
1875 in französischer Sprache komponierte 
Oper von vielen anderen: Im Mittelpunkt 
steht nicht die ewige Liebe, sondern das 
wechselhafte Begehren. Die Flüchtigkeit 
der Gefühle ist das große Thema in „Car-
men“ – und der verzweifelte Wunsch, das 
festzuhalten, was eigentlich schon ver-
gangen ist. Vor einer Stierkampfarena er-
sticht Don José seine ehemalige Geliebte 
Carmen, die ihn verlassen hat, während 
ihr neuer Liebhaber Escamillo im Inneren 
der Arena gerade den Kampf gewinnt. Sieg 
und Niederlage, Liebe und Tod liegen hier 
dicht beieinander.

Für Humboldts Philharmonischen Chor 
und Humboldts Studentische Philharmo-
nie ist die konzertante Aufführung von 
„Carmen“ am Ende des Sommersemesters 
ein ganz besonderes Projekt. An die Ver-
gänglichkeit der Liebe und des Lebens, die 
Kernaussage des Stückes, erinnert bereits 
der Aufführungsort: Ein großes Zelt, das 
eigens für das Konzert am 18. Juli auf dem 
Campus Adlershof auf- und wenig später 
wieder abgebaut wird. Seine Form erin-
nert an die Stierkampfarena der Handlung. 
„Ein Zelt hat immer etwas Provisorisches“, 
findet Universitätsmusikdirektor Constan-
tin Alex. „Es passt zur Zigeunerin Carmen 
und steht zugleich für die Unbeständigkeit 
aller Gefühle und Beziehungen.“ 

Adlershof als Aufstellort des Zeltes habe, 
so Alex, ein unglaublich großes Potenzi-
al. „Anders als in Mitte findet hier nicht 
an jeder Ecke ständig etwas statt. Und 

Tipps & Termine Das Provisorium der Liebe
Humboldts Philharmonischer Chor und Humboldts Studentische 
Philharmonie gastieren mit „Carmen“ auf dem Campus Adlershof

ten. Die Kommunikation auf dem Cam-
pus findet eine Analogie in den vielfältigen 
Dialogpositionen der Köpfe: Voneinander 
abgewandt und scheinbar meditativ in sich 
gekehrt, einander zugewandt und aufei-
nander bezogen, in Bewegung oder auch 
aufgelöst, sollen die Köpfe Zustände und 
Prozesse verbildlichen, die sich sowohl auf 
die Beziehungen der Menschen untereinan-
der als auch auf die für das Forschen, Ent-
decken und Lernen notwendigen geistigen 
Kräfte beziehen lassen. Die Künstlerinnen 
greifen mit ihrer Arbeit den in der Wettbe-
werbsauslobung formulierten Wunsch auf, 
einen Beitrag zur Identitätsbildung und Auf-
enthaltsqualität im Campus Adlershof zu 
leisten und gleichzeitig auf den historischen 
Standort der Humboldt-Universität in Mitte 
zu verweisen.
Am 18. Juli soll das Kunstwerk anlässlich 
der Fertigstellung des Platzes in feierlichem 
Rahmen gewürdigt werden.� Petra Franz

 www.adlershof.hu-berlin.de/standort/koepfe

im Sinne Humboldts gehören zu einem 
herausragenden Wissenschaftsstandort ja 
auch Kunst und Kultur“. Das Interesse 
in Adlershof ist immens, und einige orts-
ansässige Firmen unterstützen das unge-
wöhnliche Projekt finanziell. 

Auch musikalisch bekommen die 230 jun-
gen Musiker aus Chor und Orchester Ver-
stärkung: Neben ihnen werden am 18. 
Juli auch der Kinderchor der Berliner Geth
semanekirche und zehn Opernsänger, die 
die Solopartien übernehmen, auf der Büh-
ne stehen. Gesungen wird die deutsche 
Felsenstein-Fassung. „Der Zuhörer soll 
verstehen, was Don José in genau diesem 
Moment zu Carmen sagt“, erklärt Alex. 
„Der Text ist viel mehr als nur ein Vehi-
kel für den schönen Klang.“ Denn was in 
„Carmen“ über den Menschen und die 
Vergänglichkeit seiner Leidenschaft erzählt 
wird, das macht diese Oper so besonders 
hörenswert. � Mounia Meiborg

„Carmen“ von Georges Bizet
18. Juli 2008, 19 Uhr 
Zelt auf dem Campus Adlershof, nahe Er-
win Schrödinger-Zentrum, Höhe Rudower 
Chaussee 18 
Eintritt: 15 Euro/erm. 10 Euro 
Kartenreservierung: 2093-2442
Abendkasse und Catering ab 17:30 Uhr

Mitwirkende:
Humboldts Philharmonischer Chor
Humboldts Studentische Philharmonie
Solisten: u.a. Uta Grunewald (Carmen), 
Peggy Steiner (Micaela), Jewgenij Taruntsow 
(Don José), Alban Lenzen (Escamillo)
Kinderchor der Berliner Gethsemanekirche 
Constantin Alex, Dirigent

Die Künstlerinnen vor ihrem Werk. 


